
Begeisterung für Französisch wecken
An der Rainbrunnenschule war zum ersten Mal das France-Mobil zu Besuch – seit zwei Jahren gibt es das Fach an der Schule

Stadt Amiens stammt) bei uns gefallen, dass
er nun am liebsten als Lehrer in Deutsch-
land bleiben möchte. Die Schüler der 7c
hätten da sicher nichts dagegen.

nen müsse, habe es auch als leistungsstar-
ker Schüler später unnötig schwer. Umso
wichtiger ist es Dietz, die noch bis vor ei-
nem Jahr an einem Gymnasium unterrich-
tet hat, dass sich Französisch an der Schule
etabliert. Deshalb sind auch sogenannte
elektronische Partnerschaften für das
nächste Jahr geplant. Deutsche und franzö-
sische Schüler sollen sich über das Internet,
etwa per Videoschaltung, austauschen. Be-
gegnungen seien besonders motivierend.

Oder eben Initiativen wie das France Mo-
bil. Im besten Fall kommen die Schüler da-
bei zu dem Schluss, dass Französisch gar
nicht so schwer ist. Auf Thurottes Frage,
wie Französisch für sie klinge, antworten
die Schüler zwar „ungewohnt“, „komisch“,
„lustig oder „melodisch“. Aber einer sagt
auch: „Französisch klingt schön – nur wenn
man es nicht versteht, klingt es komisch.“

Von Frankreich-Müdigkeit ist im
Südwesten nichts zu spüren

Zwar gehen die Zahlen der Französisch-
Lerner hierzulande seit Jahren kontinuier-
lich zurück. Von einer Frankreich-Müdig-
keit hat Thurotte deshalb im Südwesten
aber nichts gespürt. Im Gegenteil: „Voll
cool“ sei sein Jahr an deutschen Schulen ge-
wesen. So gut hat es dem 30-Jährigen (der
wie Frankreichs neuer Präsident aus der

Georges Brassens oder Jacques Dutronc.
Aber auch der Hip-House-Song „Alors on
danse“ von Stromae, mit dem die Jugendli-
chen eher vertraut sind.

Thurotte hat sich sehr gezielt für dieses
Projekt und für Deutschland entschieden.
Nach dem Studium der Didaktik machte
Thurotte ein Freiwilliges Ökologisches Jahr
in Rheinland-Pfalz, lernte die Deutschen
kennen und lieben und blieb. „Ich mag die
Atmosphäre in diesem Land“, sagt er.

Französisch-Kenntnisse erleichtern
den Übergang zumAbitur

Daniela Dietz war es, die den fahrenden
Kulturbotschafter nun nach Schorndorf
holte. Erst seit knapp zwei Jahren gibt es an
der Schule Französisch als Fach. In der
sechsten Klasse ist es ein Jahr lang ver-
pflichtend, danach können sie es abwählen.
Rund die Hälfte wird im nächsten Schul-
jahr weitermachen. Dietz wünscht sich,
dass auch in Zukunft möglichst viele Fran-
zösisch lernen. Denn „damit wird ihnen der
Übergang zum Abitur erleichtert“. Die
Grundidee hinter der Gemeinschaftsschule
laute ja, dass sie prinzipiell für alle offen-
bleibe: für die Leistungsstarken wie jene,
die sich schwerer tun. Doch wer die zweite
Fremdsprache erst mühsam nach seinem
Abschluss an der Rainbrunnenschule erler-
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Schorndorf.
Französisch hat einen Ruf als schwie-
riges Fach, weshalb es viele Schüler lie-
ber abwählen. Dass die Sprache aber
auch ziemlich viel Spaß machen kann,
wenn man spielerisch an sie heran-
geht, das bewies ein waschechter Fran-
zose nun Schülern der sechsten und
siebten Klassen an der Gemeinschafts-
schule Rainbrunnen.

In einem Halbkreis sitzen die 18 Schüler
und sind etwas nervös. Der hagere, bärtige
Mann vor der Tafel hat ihnen eine knifflige
Aufgabe gegeben. Dazu hat er sie in drei
Gruppen eingeteilt: in Baguettes, Crois-
sants und Crêpes. Karten mit Gorillas,
Hamstern, Krokodilen oder Flusspferden
liegen derweil auf dem Boden verteilt. Im-
mer einem aus der Gruppe flüstert er nun
einen Tiernamen auf Französisch ins Ohr.
Den gilt es dann per stiller Post weiterzuge-
ben. Der Letzte aus der Gruppe muss
schnell sein und die richtige Karte schnap-
pen. Für jede richtige gibt es einen Punkt.

MitWitz und Charme bringt er die
Schüler zumMitmachen

Gar nicht so einfach, wenn man sich nicht
mehr erinnert, was ein „hippopotame“ ist.
Wüssten Sie es? Die Schüler der 7c jeden-
falls wissen es und reißen sich regelrecht
um die Karte mit dem Flusspferd. Nach
mehreren Runden setzen sich am Ende die
Crêpes durch. Doch die anderen Schüler
machen keinen enttäuschten Eindruck. Im
Gegenteil: In dieser Unterrichtsstunde wird
viel gelacht. Und das hat viel mit dem jun-
gen Mann zu tun, der die Stunde leitet, mit
viel Charme und Witz den Schülern ihre an-
fängliche Schüchternheit nimmt und sie
zum Sprechen und Mitmachen animiert.

Der Mann heißt Benjamin Thurotte, ist
30, Nordfranzose, und reist gerade im Auf-
trag der Völkerverständigung durch Baden-
Württemberg. Immer mit dabei: sein mit
Aufklebern verzierter brauner Lederkoffer
und eine gute Portion französischer Begeis-
terungsfähigkeit. Das ganze Schuljahr hat
er bereits Schulen besucht und dort sich,
sein Land und seine Kultur vorgestellt. Im
Rahmen des Projekts „France Mobil“ soll er
den jungen Deutschen ein zeitgemäßes
Frankreichbild vermitteln. Diese Koopera-
tion zwischen dem Deutsch-Französischen
Jugendwerk und dem Institut français rich-
tet sich vor allem an Schüler, die noch kein
Französisch lernen oder solche, die Franzö-
sisch lernen, das Fach aber abwählen kön-
nen. Sein Besuch soll ein Motivationsschub
fürs Machen oder Weitermachen sein.

Und das geschieht spielerisch: etwa in-
dem sich die Schüler zu französischer Mu-
sik bewegen und dabei auf den Text achten
müssen. Es gilt, das jeweilige Schlüsselwort
herauszuhören. Auch hierfür gibt es Punk-
te. Unter den Songs sind Klassiker von

Mit Spaß bei der Sache: Schüler der Rainbrunnenschule und Frankreich-Botschafter Benjamin Thurotte (rechts). Bild: Palmizi

Das France-Mobil ...
� ... fährt schon seit 2002 durch
Deutschland.
� ... hat seitdem bundesweit mehr
als eine Million Schüler an über
13 000 Schulen erreicht.
� ... wurde als Programm von derRo-
bert-Bosch-Stiftung gemeinsam mit
der Französischen Botschaft ins Le-
ben gerufen.
� ... hat in Frankreich sein Pendant:
unter dem Namen mobileklasse.de.
Dort bringen Deutsche französischen
Schülern ihre Kultur nahe.
� ... wird von den Schulen in Deutsch-
land sehr stark nachgefragt. Wer ei-
nen Termin haben möchte, sollte
möglichst flexibel sein.
� ... kann auf der Internetseite
www.francemobil.fr angefragt wer-
den.

Das Zitat
� „Expressive Kunst, aus dem Ur-
motiv der Spirale entwickelt, windet
und findet sich in Schneckenhaus-
Skulpturen, als Sog, Wirbel oder Strö-
mung in farbenprächtigen Malereien.
Die Bilder zeigen kosmische Einbli-
cke und Momentaufnahmen, dunkles
Chaos im Begriff der Schöpfungsidee
Gestalt zu verleihen, Auflösung, Verei-
nigung und eine unendliche Vielfalt
anMöglichkeiten.“
(Carmen Wirth, VHS-Fachbereichsleiterin für
kulturelle Bildung, bei der Vernissage)

Frauen sind ein bisschen wie Wölfe
Zur Vernissage der Ausstellung „WildNatur – Rückkehr der weiblichen Kraft“ von Alexandra Munz im Künkelin-Rathaus

trachter haben die Werke zweifellos, wie
auch jene Zitate belegen, die bei der Vernis-
sage von den Schülerinnen Amelie, Aysu,
Azra und Desi vorgelesen werden. Munz
hatte Schülern der Gottlieb-Daimler-Real-
schule eines ihrer Werke zur Kritik vorge-
legt. Es heißt „Weltenmonde“ und ist von
schriller Farbenpracht.

Explodierte Konfetti-Farbbombe

Die Schüler haben das letzte Wort: „Da is
ne Konfetti-Farbbombe explodiert“ – „ich
möchte schwimmen“ – „ich bin atemlos“ –
„mir ist schwindelig“ – „Konfetti und Spa-
ghetti“ – „meine Ohren klingeln“ – „es rat-
tert im Kopf“ – „Ich liege am Strand. Ge-
nieße das Leben. Man muss nicht perfekt
sein, keine Gedanken denken, dem Leben
einfach freien Lauf lassen.“

Info
Die Ausstellung mit Bildern von Alexandra
Munz ist bis zum 14. Januar 2018 im 2. Stock
des Künkelin-Rathauses zu sehen.

Böse. Eine Lektüre, die dabei besonders
prägend war, ist im Künkelin-Rathaus
dann auch ausgelegt: „Die Wolfsfrau“ von
Clarissa Pinkola Estés. In dem Buch geht es
um die weiblichen Urinstinkte, die es wie-
derzuentdecken gilt.

In jeder Frau, so die These von Estés, lebe
auch eine Wolfsfrau: „Gesunde Frauen sind
in vieler Hinsicht wie Wölfe: robust, vital,
großmutig, territorial, einfallsreich, treu,
verspielt. Nur durch die Abspaltung von ih-
rer Wildnatur werden sie mickerige, hilflo-
se, schwächliche Püppchen.“ Diese weibli-
che Kraft müssen wir wieder entdecken, das
findet auch Munz. Von der „Rückkehr der
weiblichen Kraft“ handelt darum auch der
Titel der Ausstellung. Im Zentrum steht da-
bei die verloren gegangene Intuition.

Künstlerin will nicht provozieren

Der „Wolfsfrau“ hat sie bereits 2013 ein ei-
genes Werk gewidmet – die Paraventmale-
rei ist eine Art Resumee in acht Akten und
der unbestrittene Höhepunkt der Ausstel-
lung. Die Bildserie ist überwältigend und
wie fast all ihre Bilder bonbonbunt, schrill
und voller Symbolik (Schnecken, Spiralen
und Elemente wie Feuer und Wasser spielen
dabei stets eine große Rolle). Von der Ent-
deckung des wilden Selbst über die Beherr-
schung des Feuers bis zur Entdeckung: „Du
bist ein Schwan“, denn „nur du allein
weißt, was gut für dich ist“ steckt in der
„Wolfsfrau“ eine Art Essenz des Schaffens
der Realschullehrerein und freischaffenden
Künstlerin, die ganz bestimmt vieles will,
aber laut eigener Aussage „nicht provozie-
ren“. Auch wenn hinter der „Wolfsfrau“,
die direkt am Eingang zum zweiten Stock
steht, eine leibhaftige Wolfsfrau lauert.
Eine langhaarige Wilde, die von Munz
selbst in bunten Tarnfarben am ganzen
Körper bemalt wurde, aber am Ende offen-
sichtlich nicht beißt.

Eine nachhaltige Wirkung auf den Be-

nur für sich. Ihre Kunst spricht mit uns.
Und sie mit großen Worten zu uns: „Wenn
Andersartiges zugleich natürlich angenom-
men ist und völlig fremd bleiben darf, dann
kann es sich nur friedvoll entfalten.“

Das Grundmotiv ihres nun 20-jährigen
Schaffens ist der Gegensatz, der sich in
Harmonie auflöst. Seien dies Mann und
Frau, Natur und Mensch oder Gut und

scheln, Gongs, Flöten, einem indischen Sru-
ti-Koffer, hochtönendem Gesang und tran-
ceartigen Körperbewegungen, was Schorn-
dorfs Ersten Bürgermeister Edgar Hemme-
rich so kommentierte: „Wenn dieser Raum
sprechen könnte, er würde sich bedanken.“

Nein, bei dieser Vernissage von Alexan-
dra Munz, der eigentlichen Protagonistin
des Abends, spricht die Kunst keineswegs

Von unserem Redaktionsmitglied
Mathias Ellwanger

Schorndorf.
Klangkunst im Besprechungsraum,
lebensechte Wolfsfrauen hinter Para-
vent-Kunst und eine Tanzperforman-
ce, bei der beinahe ein Kunstwerk zu
Bruch ging: Das Künkelin-Rathaus
wurde am Donnerstagabend sonderbar
verzaubert. Anlass war die Eröffnung
der kleinen Werkschau von Daimler-Re-
alschullehrerin Alexandra Munz.

Ist es ein Ziehen, Werfen oder vielmehr ein
Drücken? Jedenfalls ziehen sie das Publi-
kum mit – und damit direkt hinein in die 49
Skulpturen und Malereien, die im Flur des
zweiten Stockwerks einen vorübergehend
prominenten Platz gefunden haben. Die
vier Tänzer der Tanz- und Theaterwerk-
statt Ludwigsburg erobern sich den profa-
nen Raum dabei so bar- wie leichtfüßig.

Sie ertanzen das Kunstwerk „Beginnende
Wiedervereinigung“ - ein spiralenförmiges
Ineinander von bunten Farben und weibli-
chen Formen – und lassen sich auch nicht
aus der Ruhe bringen, als bei einer der wer-
fenden Handbewegungen beinahe ein
Kunstwerk zu Bruch geht. Doch die Schne-
ckenhaus-Skulptur „Geschlossen“ über-
steht die Situation ebenso unbeschadet wie
jene zwei Männer und Frauen, die zu Pan-
flöten und fernöstlichen Klängen die Besu-
cher mit ihrer Performance verzaubern.

Der Baumwürde sich bedanken

Die Klangkünstlerin Alexandra Ott hatte
diese zuvor im profanen Besprechungsraum
ähnlich gebührend eingestimmt: mit Mu-

Die Künstlerin Alexandra Munz vor dem Kunstwerk „Weltenmonde“, das Schüler der Daimler-Realschule
interpretierten. Diese vier Schülerinnen haben eine Auswahl der Interpretationen bei der Vernissage am
Donnerstagabend vorgetragen. Bild: Schneider

Großes Lob
Betr.: Verschönerung der Rosenstraße

Ich bin begeistert von der gärtneri-
schen Gestaltung der Rosenstraße. Die
hohen Pflanzgefäße und die vielen neu
gepflanzten Rosen entlang des Parkplat-
zes freuen mich sehr. Ein großes Lob an
die Stadtgärtnerei. Jetzt macht die Ro-
senstraße ihrem Namen alle Ehre.

Helga Isele, Schorndorf

Leserbrief

Gottesdienst im Grünen:
Warum ich evangelisch bin

Schorndorf.
Beim nächsten Gottesdienst im Grünen
auf dem Grafenberg am Sonntag, 2. Juli,
11 Uhr, predigt Pfarrerin Margarete Oes-
terle. Ihr Thema: „Warum ich evange-
lisch bin“. Im Reformationsjahr 2017
will die Theologin aus ihrer persönlichen
Sicht aufzeigen, was die protestantische
Deutung des Christentums für sie attrak-
tiv macht. Der Posaunenchor des CVJM
wird spielen. Im Anschluss an den Got-
tesdienst bieten die Schorndorfer Wein-
gärtner eine kleine Weinprobe an. Ein
neuer Weinjahrgang und leckere Brote
laden zum Verweilen ein.

Kompakt

Ideenwettbewerb Quartier
ist Thema im Ausschuss

Schorndorf.
Die Teilnahme am Ideenwettbewerb
Quartier ist Thema in der Sitzung des
Verwaltungs- und Sozialausschusses, die
am Donnerstag, 6. Juli, um 18 Uhr im
großen Sitzungssaal des Rathauses mit
Bekanntgaben beginnt. Einziger weite-
rer Tagesordnungspunkt: „Anfragen“.

Schorndorf.
Am Sonntag, 2. Juli, bietet das Kulturfo-
rum um 15 Uhr einen Skulpturen-Rund-
gang mit Ebba Kaynak an. Ebba Kaynak
führt zu den Skulpturen der Schorndor-
fer Bildhauersymposien von 1987 und
1997. Als Teilnehmerin des 3. Bildhauer-
symposiums, das gerade zu Ende gegan-
gen ist, gibt sie spannende Einblicke in
die Geschichte und Organisation der
Symposien. Die Führung dauert circa
zwei Stunden und kostet fünf Euro pro
Person, Kinder sind frei. Treffpunkt ist
im Foyer der Q-Galerie für Kunst
Schorndorf in der Karlstraße 19, eine
Anmeldung ist nicht erforderlich.

Weitere Führungen finden bis ein-
schließlich November jeden ersten Sonn-
tag im Monat um 15 Uhr statt. Führun-
gen für Schulklassen oder private Grup-
pen können angefragt werden. Informa-
tionen dazu beim Kulturforum Schorn-
dorf, Telefon 0 71 81/9 92 79 40, E-Mail
post@kulturforum-schorndorf.de

Mit Ebba Kaynak
zu den Skulpturen

TELEFON 0 71 81 / 92 75 -20
FAX 0 71 81 / 92 75 -60

E-MAIL schorndorf@zvw.de
ONLINE www.schorndorfer-nachrichten.de
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